
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenßurger Schuſpſatz Kr. 5.

MerſelS

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaection

5--10 und 2 3 Uhr.

Tageblatt für Hkadk und Tand.
Neunundfunfzigſter Jabrgang.

M 182. Honnabend den 7. Auguſt 1886
Viertel jährlicher Vdonnementspreis z in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt be bnogen 1 50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Anmtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Das Reichsverſicherungsamt zu Berlin hat auf

eine Eingabe der Ziegelei Berufsgenoſſenſchaft
daſelbſt mittelſt Erlaſſes vom 30. April er. ent-
ſchieden, „daß Ziegeleien, abgeſehen von den Be
ſtimmungen des S 1 des Unfall-Verſicherungs-
Geſetzes vom 6. Juli 1884 auch dann als
Fabriken zu betrachten und zur Unfallver-
ſicherung heranzuziehen ſind, ſobald in denſelben
jährlich im Durchſchnitt 100--200000 Steine
hergeſtellt werden.“

Jndem ich dies zur öffentlichen Kenntniß bringe,
fordere ich die Unternehmer der hiernach Ver
ſicherungspflichtigen, aber noch nicht angemeldeten
Betriebe, zur Anmeldung hierdurch auf, mit dem
Bemerken, daß die Zahl der alljährlich fabricirten

Steine anzugeben und die Anmeldung auf dem vor
geſchriebenen Formulare an mich einzureichen iſt.

Merſeburg, den 2. Auguſt 1886.
Der Köni re Landrath.

eidlich.
Bekanntmachung.

Der Kaufmann Paul Rindfleiſch zu Halle a/S
welcher daſelbſt unter der Firma

Paul Rindfleischein Handelsgeſchäft betreibt, hat in Merſeburg
eine Zweigniederlaſſung errichtet. Auf die An-
meldung vom 26. Juli 1886 eingetragen am
30. Juli 1886.

Merſeburg, den 29. Juli 1886.
Königliches Amtsgericht, Abtheil. III.

Bekanntmachung.
Die Haus und Scheunenbeſitzer der Geſammt

ſtadt Merſeburg werden hierdurch aufgefordert,
die JmmobiliarVerſicherungs- Beiträge für das
I. Semeſter 1886 nach Neunzehntel vom Bei-
trags Verhältniß binnen 8 Tagen an die unter
zeichnete Kaſſe zu entrichten.

Ferner ſind innerhalb dieſer Friſt die Mobiliar-
Verſicherungs- Beiträge pro 11. Semeſter 1886
ebenfalls nach Neunzehntel vom Beitrags-Ver-
hältniß an dieſelbe zu zahlen.

Nach Ablauf dieſer Friſt wird ſofort mit der
koſtenpflichtigen Abholung der qu. Beiträge be-
gonnen werden.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1886
Stadtſteuer Kaſſe

Nichtamtlicher Theil
Merſeburg, den 6. Auguſt.

Politiſcher Tagesbericht.
Wenn die ruſſiſchen Panſlaviſtenblätter bis-

her nur auf England los ſchlugen, ſo kommt
doch nun auch Deutſchland an die Reihe. Der
einflußreiche Panſlaviſtenführer Katkow in Mos-
kau bringt in ſeinem Blatt einen langen Artikel
über das Verhältniß Rußland's zu Deutſchland.
Herr Katkow hält die Beſuche des Miniſters von

Giers beim Fürſten Bismarck für ganz unnöthig

und ſogar für erniedrigend. Bismarck's Hand
laſte ſchwer auf Europa. Deutſchland ſei der
ruſſiſchen Freundſchaft ebenſo bedürftig, wie um-
gekehrt; Deutſchland habe Rußland die Erfolge
von 1870 zu danken. Rußland brauche nur
wieder frei in ſeinen Entſchlüſſen zu ſein und
mit dem Uebergewicht Deutſchland's ſei es vor-
bei. Rußland bedürfe keiner derartigen Bünd-
niſſe; es habe keine Verpflichtung, den europäiſchen
Frieden, ſondern nur den eigenen zu ſichern.
Von dem europäiſchen Friedensbündniſſe ſeien nur
die Ränke und Treibereien gegen Rußland übrig,
welches nur Schaden durch den Bund erfahren
habe. Sogar in ſeiner Wirthſchaftspolitik ſei
Rußland unter dem Namen der Freundſchaft ge-
ſchädigt worden. Rußland könne nicht länger,
ohne ſich ſelbſt zu ſchädigen, in der jetzigen Lage
bleiben; es müſſe in jeder Beziehung un-
abhängig ſein. Nur derjenige könne Rußlands
Verbündeter ſein, der auf Rußland's Jntereſſen
einginge. Es ſolle hiermit nicht gerade der
Wunſch nach einem franzöſiſchen Bündniß ange-
deutet ſein; doch könne man zu Frankreich ebenſolche Beziehungen pflegen, wie zu Deutſchland.

Wenn Rußland auch keine Sonderbündniſſe wolle,
ſo halte es doch natürlich für wünſchenswerth,
daß nothwendigenfalls ſein Gegner noch andere
Gegner habe. Das ſteht in dem leitenden
Blatt einer Partei zu leſen, die in der inneren
ruſſiſchen Politik ausſchlaggebend iſt und der
der friedliebende Miniſter des Auswärtigen von
Giers ein Dorn im Auge iſt. Wenn eine ſolche
Sprache in der ruſſiſchen Preſſe mit großem
Wohlbehagen geführt wird, ſo iſt es auch ſo er-
klärlich, daß es Herrn von Giers ſchwer fällt,
nach Deutſchland zu kommen. Warum aber der
ganze Haß gegen uns? Weil Europa Rußland
nicht erlauben wollte, Bulgarien in die Taſche
zu ſtecken. Das Blatt zählt die Wohlthaten
her, die Rußland Deutſchland 1870 durch ſeine
Neutralität erwieſen. Ganz hübſch aber durch
den deutſchen Sieg gewann Rußland auch die
Freiheit, die Schwarze Meerklauſel des Pariſer
Vertrages zu brechen. Ohne den deutſchen Siegkönnte ſich Rußland heute noch nicht im Schwarzen

Meere rühren. Die Wohlthaten ſind alſo auf
beiden Seiten.

Einzelne wenig deutſchfreundliche Kreiſe in
Auſtralien tragen ſich noch immer mit dem ſchö-
nen Gedanken; die Samoainſeln, auf welchen die
deutſchen Kaufleute bekanntlich die maßgebende
Stellung haben, könnten von England vermittels
der auſtraliſchen Kolonieen annectirt werden.
Daran iſt gar nicht zu denken, im Gegentheil
haben erſt Deutſchland, England und Nordame-
rika ausdrücklich die Unabhängigkeit der Samoa-

Jnſeln unter Malietva anerkannt. Dieſer gute
König iſt freilich blos ein Strohmann ohne jede
eigene Energie.

Während Fürſt Bismarck in Gaſtein weilt
und Staatsſekretär Graf Herbert Bismarck ſeinen
Urlaub abermals ausdehnen mußte, iſt die diplo-

matiſche Vertretung des Auslandes in Berlin

ziemlich vollſtändig auf dem Poſten geblieben.
Der italieniſche Botſchafter Graf Launay, der in
dieſen Tagen ſeine übliche Urlaubsreiſe antreten
wollte, iſt vom italieniſchen Miniſter Grafen
Robilant erſucht, dieſelbe noch aufzuſchieben der
franzöſiſche Botſchafter Baron de Courcel iſt auf

ſeinen Poſten zurückgekehrt, der engliſche Bot-
ſchafter Malet wird in dieſen Tagen wieder in
Berlin erwartet, und der ruſſiſche Botſchafter
Schuwalow theilt ſeine Zeit zwiſchen Berlin und
Schandau, leitet aber thatſächlich die Botſchafts-
geſchäfte.

Die Regierung in Poſen hat in einem Spezial-
falle entſchieden, daß einem jüdiſchen Gutsbeſitzer
das Recht der Lehrerberufung nur dann vorent-
halten werden kann, wenn mit dem Lehrerpoſten
ein Kirchenamt verbunden iſt. Außerdem kann
der jüdiſche Gutsbeſitzer ſeines Glaubensbekennt-
niſſes wegen nicht vom Schulvorſtand ausgeſchloſſen
werden.

Der Geſandte von Schlözer wird Mitte d.
M. von ſeinen Verwandten in Lübeck aus Rom
erwartet.

Gladſtone iſt erholungsbedürftig nach der an
ſtrengenden Wahlkampagne. Er veröffentlicht
ein Schreiben, in dem er ſagt, in Folge der
großen Ermattung und der Arbeit während der
letzten ſechs Jahre ſehe er ſich gezwungen, einige
Ruhe entweder in England oder im Auslande
zu ſuchen. Er theile alſo mit, daß er ihm zu-
gehende Briefe nicht ſelbſt beantworten werde.

Jn Belfaſt haben in der Nacht zum Mitt-
woch neue Unruhen ſtattgefunden. Die Polizei
feuerte auf die Excedenten. 3 Todte und 40
Verwundete blieben auf dem Platze. Der Aus-
nahmezuſtand wurde proklamiert.

Beide Häuſer des engliſchen Parlamentes ſind
Donnerſtag Nachmittag in London zuſammen
getreten Jm Unterhauſe wurde Peel (liberal)
einſtimmig zum Sprecher (Präſident) gewählt,
der auf die Nothwendigkeit des Gehorſames
gegen die GeſchäftsOrdnung des Hauſes hinwies.
Jm Oberhauſe wurden die neuen Mitglieder
vereinigt.

Kriegsminiſter Boulanger iſt, ſeitdem die
orleaniſtiſchen Blätter ſeine Briefe an den Herzog von
Aumale aus früheren Jahren, in welchen er den Herzog
um ſeine Protection bittet, in Facſimile veröffentlicht haben,
der Blamirte, und ſein Anſehen hat bei der großen Menge
ein gewaltiges Loch bekommen. Von ſeinem Poſten abtreten

wird er deshalb übrigens noch lange nicht. Er veröffentlicht ein
Schreiben, in welchem er die Briefe nunmehr als richtig
anerkennt, gleichzeitig aber ſagt, als er durch die Konſpiration
der Prinzen von Orleans gezwungen worden ſei, zwiſchen
ſeinem früheren militairiſchen Vorgeſetzien, dern Herzog von
Aumale und der Republik zu wählen, ſei er der Republik
treu geblieben und habe das Prinzenausweiſungsgeſetz
ausführen laſſen. Wenn die Freunde des Hexzogs von
Aumale jemals von Worten zu Thaten übergehen ſollten,
werde er mit der größten Energie ſeine Pflicht thuen.
Hurch alle dieſe großen Worte wird ſich der General aber
nicht weißbrennen. Jn der franzöſiſchen Kammer hat er
über den Herzog von Aumale bei der Ausweiſungsdebatte
wer weiß, wie ſehr, hergezogen und entſchieden beſtritten,
daß er dem Herzog etwas verdanke, und hinterher ſtellt

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. 32.
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ſich Letzteres nun doch heraus. Boulanger hat ſogar den
Herzog um ſeine Protection gebettelt. Ehrenhaft iſt einefolge Handlungsweiſe nicht, am allerwenigſten für einen

republikaniſchen Kriegsminiſter! Indeſſen was hilft's
Den Radikalen iſt er angenehm, und die geben im Mi-
niſterium Freycinet den Ausſchlag. General Boulanger
wird alſo Kriegsminiſter bleiben trotz ſeiner Manteldreherei!
Ein würdiges Seitenſtück iſt er aber ſchon zu ſeinem frühe
ren Kollegen Thibaudin, der mit Bruch ſeines Ehrenwortes
aus der deutſchen Kriegsgefangenſchaft entfloh.

Nach dem Geſammtreſultat der Generalraths-
wahlen haben die Republikaner 76, die Monarchiſten 83
Sitze gewonnen. 177 Stichwahlen finden ſtatt.

Der „Figaro“ meldet, General Jamont in Tonkin habe
zur Bewältigung der dortigen Unruhen Verſtärkungen
verlangt, welche demnächſt von Algier abgehen ſollen.

Aus Kairo war gemeldet, der türkiſche
Spezialkommiſſar Moufkthar Paſcha ſolle von
dort abberufen werden. Die Nachricht iſt jedoch
unbegründet.

Jn Salonichi haben Militärunruhen
ſtattgefunden, über die Folgendes gemeldet wird
Eine Abtheilung von Reſerviſten, die bereits die
Waffen abgegeben hatte und bereit war, in ihre
Heimath abzugehen wo die Ernte Arbeiten ihre
Anweſenheit erforderlich machten, war ſehr miß-
vergnügt darüber, daß ihre Verabſchiedung noch
einen Aufſchub erfuhr. Als nun ein türkiſches
Transportſchiff im Hafen von Salonichi erſchien,
ſtürzten die Leute in der Meinung, das
Schiff ſei zu ihrer Beförderung beſtimmt, an
Bord deſſelben und riefen dem Kapitän zu, daß
ſie abreiſen wollten. Da die Mannſchaften bereits
aus dem activen Militärverbande entlaſſen worden,
waren, ſo hätte man ihrer Handlungsweiſe gegen
über vielleicht Nachſicht beobachten und ſie
durch friedliche Mittel zur Ordnung zurückführen
können der General- Gouverneur von Salonichi
erblickte darin aber einen groben Verſtoß gegen
die Disciplin und entſendete ein Kavalleriekommando
mit der Aufforderung an diejenigen Reſerviſten,
denen es nicht gelungen war, an Bord des
Schiffes zu gelangen, in ihr Lager zurückzukehren
und auch die an Bord des Transport- Dampfers
Befindlichen zum Verlaſſen deſſelben zu beſtimmen.
Beim Heranrücken der Kavallerie wurde dieſelbe
von den Reſerviſten mit Steinen und Holz be
worfen, worauf der kommandierende Offizier
Befehl zum Feuern gab. Drei Mann wurden
getödtet, zwei verwundet. Es gelang dann zwar
der bewaffneten Macht alsbald wieder die Ord-
nung herzuſtellen, der Vorfall hinterließ aber
doch einen ſehr peinlichen Eindruck.

Auch Konſtantinopel hat wieder mal ſein
Attentat. Wie der N. Fr. Pr. von dort ge-
meldet wird, feuerte ein Türke auf den
Großvezier drei Schüſſe ab, ohne ihn
aber zu treffen. Jn dem Verhör gab der Atten-
täter an, daß er in Folge von Ungerechtigkeiten
ſein ganzes Vermögen verloren habe und deshalb
die Aufmerkſamkeit des Sultans auf ſich lenken
wollte. Der Attentäter iſt ein Flüchtling aus
Oſtrumelien, der in Konſtantinopel ein Uhr-
machergeſchäft betrieb. Er hat dort einen Pro-
zeß angeſtrengt, der ſeit zwei Jahren ſchon im
Gange, worüber der arme Teufel ganz ver
zweifelt iſt.

Die ſerbiſche Skupſchtina hat die Geſetz
entwürfe betr. die Deckung der proviſoriſchen
Staatsſchuld von 20 Millionen, ein Petroleum-
und ZündhölzchenRegal, ſowie die Aufhebung des
bisherigen Ausfuhrzolles auf Wein angenommen.

Jn Folge Aufforderung des Repräſentanten-
hauſes in Waſhington hat die Unionsregierung
eine neue dringende Note nach Mexiko gerichtet,
in welcher ſofortige Freilaſſung des von den
mexikaniſchen Behörden verhafteten amerikaniſchen
Redakteurs Cutting verlangt wird. Dem wird
denn auch wohl entſprochen werden.

Geſtorben iſt Samuel Tilden, einer der Führer
der demokratiſchen Partei, in NewYork.

Von den Heidelberger Feſttagen.
Mittwoch Abend fand in den beiden Sälen

der Muſeumsgeſellſchaft in Gegenwart der
Fürſtlichkeiten, der behördlichen Vertreter, Pro
feſſoren, Ehrengäſte c. ein großes Feſtmahl ſtatt.
Der Großherzog brachte einen Toaſt auf den
Kaiſer und auf die Univerſität aus. Jm erſteren
ſagte er: „Die Univerſität Heidelberg hat die
wechſelnden Geſchicke Deutſchlands treu helfend
begleitet und thatkräftig dabei mitgewirkt, derNation die Vorzüge vWiſenſchaftlicher Forſchuns

zu gewähren. Nicht immer war es der Hoch-
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ſchule vergönnt, ihre Geiſtesarbeit in Frieden zu
vollziehen um ſo höher ſchätzen wir die Gegen
wart, welche uns berechtigt, zu hoffen, daß das
neubegründete deutſche Reich die Macht beſitze
den Weltfrieden dauernd zu ſichern, und dankbar
blicken wir daher auf zu dem Oberhaupt des
Reiches.“ Jm Trinkſpruch auf die Univerſität
ſagte der Großherzog „Unſere Jubeluniverſität
hat an den Entwickelungsſtufen der Geſtaltung
des deutſchen Reiches einen vorbereitenden An-
theil genommen, der als eine hohe patriotiſche
Leiſtung dankbar anerkannt werden darf. Heute
iſt der Univerſität die freudige Genugthuung
beſchieden, die thatſächliche Bekundung der Ein
heit der Wiſſenſchaften erleben zu dürfen.“
Redner ſchloß mit dem Wunſche, daß ein Bund
bleibender rer geſchloſſen werde für ge-
meinſame Wirkſamkeit zum Wohle der bei dieſem
Feſte vertretenen Völker. Der deutſche Kronprinz
trank ſodann auf das Wohl des Großherzogs, deſſen
Name mit den großenGeſchicken unſeres Vaterlandes
untrennbar feſt verbunden ſei. Prorector Becker
toaſtete auf den Kronprinzen, Graf Berlichingen
auf die Großherzogin, Kultusminiſter Nock auf
die Gäſte, Profeſſor Helmholz auf Heidelberg.
Abends 9 Uhr brachten die Studenten dem
Großherzog einen glänzenden Fackelzug. 2000
Fackeln und 6 Muſikcorps waren im Zuge, der
beim Vorbeimarſch am Rathhauſe, auf deſſen
Balkon die fürſtlichen Herrſchaften verſammelt
waren, dieſen enthuſiaſtiſche Huldigungen dar-
brachte. Der Großherzog dankte dem Ausſchuß
in wärmſten Worten. Abends zehn Uhr trat
der Kronprinz unter lebhaften Begrüßungen die
Weiterreiſe nach Schlangenbad zur Kaiſerin
Auguſta an. Am Donnerſtag fand in der
Univerſitätsaula die Promotion einer Reihe aus-
gezeichneter Perſönlichkeiten des Jn- und Aus-
landes zu Ehrendoctoren der Univerſität Heidel-
berg ſtatt.
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Von der Heidelberger Univerſität ſind zu
Ehrendoctoren derſelben u. A. ernannt worden
Der Großherzog von Baden und ebenſo der
Erbgroßherzog, Profeſſor Cornill Marburg,
Rudolf von Bennigſen, Geh. Rath Dorn-Leipzig,
Oberfinanzrath Koch Berlin, Profeſſor Schöll-
München, Henry TaineParis, Graham Bell-
Waſhington, Profeſſor Chevreul-Paris, Staats
miniſter Jolly-Karlsruhe, NordenſkjöldStockholm,
Profeſſor von Richthoffen Berlin, Profeſſor
Roscoe Mancheſter, Werner Siemens-Berlin,
Profeſſor ToeplatzDresde Präſident Brioſchi-
Mailand, Oberſtlieutenant Jähns-Berlin, Geh.
Rath KochBerlin, der päpſtliche Bibliothekar
Stevenſon Sohn, Miniſter TurbanKarlsruhe.

Die Ehrenpromotionen fanden Donnerſtag
Vormittag in der Heiliggeiſtkirche zu Heidelberg
in Gegenwart der großherzoglichen Familie ſtatt.
Nach einer Anſprache des Prorectors Bekker
folgte die Verkündigung der Ehrendoctoren durch
die Dekane der vier Fakultäten. Als der Name
des Großherzogs verleſen wurde, ſagte Dekan
Baſſermann zur Begründung: „Einem Fürſten
fromm und mild, einem echten Theologen, deſſen
weiſe Regierung die Landeskirche geſtärkt
und ihr den Frieden gebracht hat, dem Schöpfer
der Kirchenverfaſſung, dem Fürſten, der durch
das, was er iſt und was er gethan hat, auf der
Höhe jenes Pfalzgrafen ſteht, dem die Geſchichte
den Beinamen des Frommen gegeben.“ Der
Großherzog verneigte ſich nach dieſen Worten
dankend. Mit Orgelklang ſchloß die Feier,
worauf ſich die fürſtlichen Herrſchaften noch mit
einzelnen Profeſſoren unterhielten. Nach-
mittags fand im Schloſſe zu Karlsruhe Empfang
und Diner der Delegierten und Ehrengäſte ſtatt,
die ſich mittels Extrazuges dorthin begeben hatten.

Vermiſchte Nachrichten,
Dem Vernehmen nach wird der König von

Portugal auf ſeiner Rundreiſe Ende d. M. auch
in Berlin eintreffen und dann der großen Herbſt-
parade des Gardekorps auf dem Tempelhofer
Felde beiwohnen.

Der deutſche Kronprinz iſt Donnerſtag
Mittag zum Beſuch der Kaiſerin Auguſta in
Schlangenbad eingetroffen und von den Behörden,
Schulen c. enthuſiaſtiſch empfangen. Von dort
kehrt der Kronprinz direct nach Berlin zurück.

Prinz Wilhelm von Preußen wird in
einiger Zeit die Provinz Oſtpreußen beſuchen, um
in der Rominter Haide, wo Prinz Friedrich Karl
häufig zu jagen pflegte, der Jagd auf Hochwild
obzuliegen.

Aus Gaſtein wird vom Donnerſtag ge
meldet, daß dort Vormittags heftiger Regen
herrſchte, weshalb der Kaiſer ſeine Morgen
promenade unterlaſſen mußte. Graf Herbert
Bismarck trifft Sonnabend in Gaſtein ein und
bleibt während der Kaiſerzuſammenkunft dort.

Der Prinz-Regent von Bayern hat für
verſchiedene durch Unwetter geſchädigte Gemeinden
in Unterfranken 2000 Mark aus ſeiner Privat
Chatulle überwieſen.

Der Admiralitätschef von Caprivi ſchiffte
ſich Donnerſtag Vormittag in Kiel auf dem
Panzer „Baden“ ein, welcher mit der 1. Diviſion
des Manöver Geſchwaders nach. Neuſtadt in
See ging.

Erzbiſchof Dr. Dinder von Poſen wird
der „Poſt“ zufolge an der am 10. Auguſt in
Fulda ſtattfindenden deutſchen Biſchofskonferenz
theilnehmen.

Die militäriſche Luftſchiffer-Abtheil-
ung in Berlin iſt jetzt ſo weit, daß auch Unter
offiziere zur ſelbſtſtändigen Leitung von Luft
ballons ausgebildet ſind. Zwei Sergeanten haben
nach beſtandener Prüfung das Zeugniß für die
ſelbſtſtändige freie Fahrt erhalten und einer von
ihnen hat bereits eine Fahrt unternommen. Zur
ferneren Ausbildung zu ſelbſtſtändigen Luft-
ſchiffern fahren ſtets zwei jüngere Unteroffiziere
mit, ſo daß der Ballon alſo drei Mann an
Bord hat.

Auf der Zeche Vollmond bei Langendreer
iſt eine Exploſion ſſchlagender Wetter er-
folgt, bei der 6 Bergarbeiter mehr oder weniger
verbrannt ſind.

Die Unterſchlagungsaffaire Weniger
in Karlsruhe klärt ſich dahin auf, daß Weniger
große Summen von den ihm anvertrauten
Geldern zu hohen Zinſen auslieh. Die fehlen-
den 200000 M. ſind wieder beigebracht, ſo daß
alſo der Staat keinen Nachtheil hat. Weniger
trieb Wucher, obgleich er ein eigenes großes
Privatvermögen hat.

Der italieniſche Jngenieur Malprignano
hat einen Plan ausgearbeitet, nach welchem
Rom mit dem Meere durch einen 80 Meter
breiten und 10 Meter tiefen Kanal verbunden
werden ſoll. Die italieniſche Regierung hat das
Project als ausführbar anerkannt.

Großes Brandunglück. Aus Rudnik
(Galizien) wird telegraphirt Jn Ulanow Bezirks-
hauptmannſchaft Nisko, ſind 200 Gebäude ab-
gebrannt und 400 Familien obdach- und brodlos
geworden. Nichts wurde gerettet.

Jn Paris ſind zwei Bankdirektoren Ge-
brüder Berthier wegen Vertheilung fingirter
Dividenden zu je 3000 Fre. Geldbuße und 12
reſp. 6 Monaten Gefängniß verurtheilt.

Vom Landgericht in Offenburg wurde
gegen einen Schneider wegen Beleidigung
des verſtorbenen Königs von Bayern während
Lebzeiten deſſelben verhandelt. Der betreffende
Schneider ſollte die Beleidigung durch derbe, auf
die Verſchwendung des Königs bezügliche Worte
begangen haben. Die Ermächtigung zur Anſtell-
ung der Beleidigungsklage war vom König
Ludwig am 3. Juni ertheilt worden. Der Ge-
richtshof aber nahm mit Rückſicht auf das in
den bayeriſchen Kammern abgegebene irrenärzt-
liche Gutachten als notariſch an, daß König
Ludwig am 3. Juni d. J. ſich nicht mehr in
freier Willensbeſtimmung befunden habe und er-
kannte deshalb auf Einſtellung des Strafver
fahrens.

Wegen Verdachts der Hochſtapel ei ſind
zwei Ruſſinnen, die Kaufmannswittwe Matſchulin
aus Odeſſa und ihre 20 jährige Tochter Olga,
verhaftet. Durch nobles Auftreten haben es
dieſelben verſtanden, Hotelwirthen und anderen
Leuten zu imponieren und ſie zu beſchwindeln.

Jn Münchengrätz ſtürzte am Sonntag
Abend im Theater nach Beendigung der Vor
ſtellung der große Petroleumkronleuchter
von der Decke in den Zuſchauerraum hinab, in
tauſend Stücke zerſchellend. Das Petroleum er-
goß ſich über die Sitze, welche ſofort in Brand
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„geriethen. Aus dem Publikum, welches gerade
zur Thür hinausdrängte, ſtürzten beherzte Leute
zurück und bewarfen die Brandſtätte mit Män-
teln und Tüchern, ſo daß das Feuer bald ge-
löſcht wurde. Hätte ſich der Unfall nur wenige
Minuten früher ereignet, ſo wäre ein entſetzliches
Unglück die Folge geweſen, denn das Theater
war gedrückt voll.

Othello zu Waſſer. Vor einigen
Wochen ſchiffte ſich der amerikaniſche Advokat
Herbert auf dem Dampfer „Kaiſerin von Jndien“
mit ſeiner jungen Gattin zur Ter nach Eng-
land ein. Gleich in den erſten Stunden bemerkte

Herbert, daß ſeine Frau mit einem an Bord an-
weſenden Franzoſen ſich angelegentlich unterhielt.
Herbert, der der franzöſiſchen Sprache nicht
mächtig iſt und von der Unterhaltung nichts
verſtand, litt fürchterliche Qualen der Eifer-
ſucht. Er beobachtete ſeine Gattin ſtrenge und
ertappte ſie eines Morgens allein in der Kajüte
mit dem Franzoſen, der vor ihr auf den Knieen
lag und mit der Tunique ihres Kleides ſich zu ſchaffen
machte. Herbert wollte ſich auf den Mann
ſtürzen, doch dieſer entwiſchte ihm und blieb nun
bis zum Ende der Fahrt in der Lootſenkabine vor den
Augen der Paſſagiere verborgen. Die junge
Frau geſtand ihrem Gatten, daß zwiſchen ihr
und dem Franzoſen, den ſie ein Genie nannte,
ein höchſt intereſſantes Geheimniß obwalte, mehr
aber verrieth ſie nicht. Herbert erklärte, er werde
auf Scheidung klagen. Dieſe Drohung ſteigerte
nur die gute Laune der Frau. Am 28. Juli
landete der Dampfer und ſchon um 6 Uhr
Morgens ſandte der Franzoſe ein großes Paquet
in die Kabine der ſchönen Frau. Daſſelbe ent
hielt eine prächtige Sommertoilette, die
er auf ihre Beſtellung angefertigt hatte. Statt
der geladenen Piſtole jedoch hielt er dem Advo-
katen eine Schneiderrechnung über zweiundfünfzig
Dollars entgegen, die dieſer ganz ohne Murren
bezahlte.

Moſes und Agamemnon. Die beiden
Türken Ali Ben Hamed und Abdallah Cicembro
finden in Paris ein reichliches Einkommen, indem
ſie, der Eine als Moſes, der Andere als Aga-
memnon, den Malern Modell ſtehen. Jeder
hält ſeit mehreren Jahren feſt an ſeiner Kategorie;
da vor einigen Tagen ließ ſich Abdallah von
einem Maler bewegen, ihm zu einem Bilde als
Patriarch Abraham zu ſtehen. Moſes, der die
Einmengung des griechiſchen Königs in ſein
Reich ſehr übel vermerkte, lauerte Agamemnon
an der Thür des Ateliers auf und brachte ihm
mit einem Yatagan mehrere Wunden bei. Der
arme Griechenfürſt wurde in bedauernswerthem
Zuſtande ins Krankenhaus getragen, Moſes hin
gegen auf die Polizei gebracht. Bevor man den
Tobenden aus dem Atelier hinwegführte, fand
er Gelegenheit, die Skizze des Bildes, die ihn
zum Verbrechen getrieben, durch Meſſerſchnitte
zu zerſtören.

Eine Feldherrentochter. Eine vor
Kurzem zur Kur in Teplitz angekommene junge
Dame meldete ſich als „Fräulein N. W., Feld
herrentochter“ und wurde hierauf, da Feldherren
gewöhnlich außer großem Talente auch großes
Einkommen beſitzen, in die erſte Klaſſe der Kur-
taxe eingereiht. Wenn die Dame nun auch
gegen den Rang gerade nichts einzuwenden ge-
habt hatte ſo erſchien ihr doch die Zahlung zu
hoch, weshalb ſie Einſpruch erhob. Nun ſtellte
es ſich heraus, daß der Vater der Dame meh-
rere verpachtete Felder beſitzt und ſie entſpre-
chend dem Ausdruck „Hausherr“ den Titel „Feld-
herr“ gebildet hatte. Mit der Feldherrenherrlich-
keit war es aus Sparſamkeitsrückſichten jetzt aller
dings aus; das titelſüchtige Fräulein war indeſ-
ſen um eine andere Bezeichnung nicht verlegen,
reſolut meldete ſie ſich nun als „verpachtete
Feldbeſitzerstochter“ an.

Attentat am Altare. Dem „Grazer
Volksbl.“ ſchreibt man über ein Attentat auf den
Pfarrer Kaufmann aus Fehring (Steiermark):
Als der Pfarrer nach beendetem Gottesdienſt den
Altar verließ, um in die Sakriſtei zurückzugehen,
erhob ſich ein Mann, Deutſchböhme von Geburt,
Webergeſelle von Profeſſion, der während der
Meſſe anſcheinend andächtig gebetet hatte, eilte
auf den Pfarrer zu, faßte ihn mit der linken
Hand an der rechten Schulter und ſtieß ihm mit
der Rechten ein dolchartiges, ſcharf geſchliffenes
Meſſer, das er ſich in Salzburg gekauft haben

will, mit ſolcher Gewalt in die linke Schulter,
daß es nicht allein das Meßkleid und die Stola,
ſondern auch die übrigen Kleider durchdrang und
vier bis fünf Zentimeter tief ſich einbohrte. Der
Stoß war gut berechnet, doch wurde derſelbe durch
die Bewegung, die der Pfarrer mit dem Kelche
in der Linken machte, mehr nach links abgelenkt.
Der Böſewicht, dem ſofort Umſtehende in den
Arm fielen, war ruhig und ſagte: „J thua nix
mehr; holt's d' Schandarm!“ Als er vom Ge-
meindediener abgeführt wurde, that er den Aus
ſpruch: „Weg'n Pforra werd' i nit aufg'henkt.
Wonn i außa kimm, thua i's wieda, der muaß
unta meine Händ' ſterb'n.“ Die Berichte geben
keinen Vorwand und keinen Grund an, der den
Menſchen zum Mordanfalle verleitet haben könnte.
Es dürfte ſich um einen Racheakt handeln.

Aus der Stadt und Umgebung.
Für den Regierungsbezirk Merſeburg iſt

der Anfang der niederen Jagd für Rebhühner
und Wachteln dem Vernehmen nach auf den
1. September, für Haſen, Haſelwild, Auer,
Birk- und Faſanenhennen auf den 15. September
feſtgeſetzt

Daß der erwachſene Menſch des Abends
kleiner iſt als des Morgens, werden Wenige
wiſſen es iſt dies aber wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt.
Beim letzten deutſchen Chirurgenkongreß hielt
Dr. Merkel von Roſtock einen Vortrag über die
Beobachtungen bei Größenmeſſungen. Der
Redner hat bei Meſſungen, die er an ſich ſelbſt
vornahm, bemerkt, daß er morgens im Bette
liegend, 5 em größer war, als Abends ſtehend.
Ein gut Theil dieſes Unterſchiedes kommt ſchon
auf Konto der Einſenkungen, welche die Gelenke
erfahren in dem Augenblick, wo der Körper ſich
aufrichtet und das Gewicht der oberen Körper-
theile auf die unteren drückt. Bei den Kniege-
lenken hat Dr. Merkel derartige Einſenkungen
bemerkt, die eine Größendifferenz von 2 mm
verurſachten im Fußgelenk und im Hüftgelenk
betrug ſie ſogar je 1 em.

Jetzt naht die Zeit, in welcher die lehmgelb-
liche Raupe der Kleidermotte ihr zerſtören-
des Handwerk treibt und welche unſere Haus-
frauen in der Zeit vom Auguſt bis in den Winter
hinein zu beſonderer Aufmerkſamkeit auf dieſe
kleinen Unholde auffordert. Fleißiges Ausklopfen
und Lüften des Pelzwerkes, der Kleider, Polſter c.
hat ſich ſtets noch als das beſte Vorbeugungs-
mittel bewieſen, ferner dienen zur Vertreibung
gewiſſe ſtarkriechende Stoffe, wie Kampher, Ter-
pentinöl, Schwefelkohlenſtoff und dergleichen.
Seit einiger Zeit pflegt man Naphtalin mit Er
folg gegen die Mottenlarven anzuwenden, welches
für wenige Pfennige in allen Droguenläden zu
haben iſt.

Provinz und Umgegend.
Querfurt. Jn dem Laden eines hieſigen Gold-

arbeiters ſind mehrere Paare Sporen ausgelegt,
welche auf Beſtellung einer Zigeunertruppe
gefertigt ſind. Die Räder der Männerſporen
ſind aus Thalern, die Schrauben aus Zweimark-
ſtücken hergeſtellt; der Bügel der Frauenſporen
beſteht aus aneinander gereihten, auf eine Silber
ſtange gelötheten Zweimarkſtücken. Der Werth
eines Paares der Herrenſporen iſt 200 Mk., der
der Frauenſporen 80 Mk.

Nordhauſen. Jn Anbetracht des Umſtandes,
daß trotz der niedrigen Viehpreiſe die Fleiſch-
preiſe der hieſigen Fleiſcherinnung immer noch
ſehr hoch gehalten werden, wird von einer Ver-
einigung hieſiger Bürger die Errichtung einer
Konſumſchlächterei beabſichtigt.

Um die Geiſterſtunde wurden die Stamm-
gäſte einer Gaſtwirthſchaft in Worbis über-
raſcht. Eine weißgekleidete Geſtalt trat ein,
ſchritt langſam und ſtumm an den Tiſch, ſetzte
einem Gaſt das Abendbrot vor und entfernte
ſich wieder. Der Herr Gemahl hatte ſich wahr
ſcheinlich ſo feſt gekneipt, daß er gar nicht mehr
an ſeine beſſere Hälfte und ans Abendbrot ge-
dacht hatte, weshalb dieſe ſich den kleinen Geiſter-
ſcherz erſann.

Wie das „Frohburger Wochenblatt“ berich-
tet, iſt der Raubmörder, von welchem der durch
Fleiß und Sparſamkeit in den Beſitz eines Fuhr-
geſchäfts gelangte Friedrich Auguſt Naumann
von Frohburg unweit Penig ermordet worden

iſt, ein aus der Strafanſtalt Lichtenburg ent-
laſſenes Jndividuum Namens Schrot, welches
ſich mit Zwangspaß verſehen, nach ſeinem Hei-
mathsorte Großrückerswalde bei Marienberg be
geben ſollte. Wie bereits berichtet, gelang es
in Zſchopau den Mörder durch die nachgeſandten
Polizeibeamten in Gemeinſchaft mit den dortigen
Gendarmen und der Polizei feſtzunehmen.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Thester. Sonnabend, 7. Auguſt: Zum

1. Male: Der Lügner.
Altes Theater. Sonnabend, 7. Auguſt Geſchloſſen

Handel und Verkehr.
Oeſterreichiſche 100 fl. Credit-Looſe von 1353.

Die nächſte Ziehung findet am l. September ſtatt. Gegen
den Coursverluſt von ca. 10 Mk. pro Stück bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſcheſtr. 13, die Verſicherung für eine
Prämie von 30 Pf. pro Stück

174. Preußiſche Klaſſenlotterie. 4. Klaſſe. 5. Auguſt.
1 Gew. von 150099 M. auf Nr. 76714. 2 Gew. von
6000 M. auf Nr. 61509. 914932. 36 Gewinne von
3000 M. auf Nr 1468. 1845. 11195. 18476. 24518.
25616. 27685. 31325, 39337. 40252 40941, 42842.
43338. 43630. 45360, 45700. 48198. 51752. 53101.
54191. 55763. 573 2. 57376. 63367. 63517. 65 164
673 11. 68621 69918. 74531. 77154. 79475. 79557.
87808. 90610. 91463,

Halle, 5. S uguſt. Preiſe mit Ausſchluß der
Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000 Kilo
mittl. 153 158 M., beſter bis 165 M., f. märk bis 168 M.
Roggen 130--140 M., feuchter billiger. Gerfſte,
Futter M Landgerſte M., feine Cheva
liergerſte M., Hafer 1000 Kilo 142-148 M.
ſächſ. über Notiz Raps 170--185 M. bez., Victoria
Erbſen 1000 Kilo 149--150 M. Kümmel excl. Sack per
100 Kilo Netto 48--52 Stärke incl. Faß p. 100
Kilo netto 33,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen Bohnen, Lupinen, ohne Angebot
Kleeſaaten, Weiß u. Schwediſch- Klee ohne Angebot. Es-

parſette M.Futterartikel: Futtermehl 13,00 M. Roggenkleie 9,50
M Weizenſchaalen 8,50 8,75 M., Weizengrieskleie 9--9,25
M. Malzkeime helle 9,50 10,00 M dunkle 8,50 9
Oelkuchen 11,75--12,25 M Malz 25,00 26,50 M.
Rüböl 42,50 M. Solaröl 09.825/3029 13,50
13,25 M. Spiritus p. 10 006 kiter Proc ſtill, Kartoffel
38,50 W.

Magdeburg, 5. Auguſt. Land Weizen 162 168 Mk.,
Weiß Weizen Mk. glatter engl. Weizen 154 159
Mtk., Rauh Weizen Mk., Roggen 132 137 Mi.,
ChevalierGerſte Mk., Land Gerſte Mk.,
Hafer 130 145 Mk., per 1000 Kilo. Kartoffelſpir. pro
10,000 Literprocente loco ohne Faß 38,50--39,00 M.

Anzeigen
Auf on.Montag, d. 9. Auguſt er. Mittags

12 Uhr verſteigere ich im Gehöfte des
Maurers Wilhelm Haugk zu Günthers-
dorf zwangsweiſe:

1 Sopha, 1 Kleiderſchrank, 4 Holzklötze, 3
Läuferſchweine, 2 Gänſe, 19 Hühner, 2 junge
Ziegen, ca. 2000 Torfſteine und ca. 2 Fuder
Dünger

gegen Baarzahlung.
Merſeburg, 5. Auguſt 1886.
Tauchmnste, Gerichtsvollzieher.

Sopha- Verkauf.
Zu dem bevorſtehenden Jahrmarkt werde ich

wie gewöhnlich mit einer großen Auswahl gut
und dauerhaft gearbeiteter

r Sophaszu ſehr ſoliden Preiſen zum Verkauf ausſtehen.
Stanck: Hinter dem Rathhaus.

August Seereng,
Finſterwalde.

Nach mer ſſa
mit Poſt- und Schnelldampfern des Nord
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei
der conceſſionirten Haupt Agentur

Fritz Kurzhals a
FriſcheRieler Speck Pücklinge

empfiehlt A. Faust.
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Conſum-Herein,
Bilanz des Geſchäftsjahres 1.

Activa.
An Caſſa-Conto 85 34Waaren-Conto 6751 68

Utenſilien-Conto 80Per Gewinn u. Verluſt- Conto 89 79
7006 81

Zugang der Mitglieder im Jahre 1885:
Jahresſchluſſe: 19.

4 Winkler. 4. Fale. Oh. Prinaler.

Reumarh, E. g.

Jan. bis 31. Decbr. 1885.
es va.,

Per Antheil-Conto 999 15
Reſervefonds-Conto 1916
Waaren-Credit-Conto 2591 66
Darlehn-Conto 1500

7006 81
Abgang: 11. Beſtand am

Vortrag über Rosenicuuituur
zur Rosenölsewinnmuumgg.

Der Baumſchulenbeſitzer B. Schmalfuss aus Vichteritz bei
Weißenfels wird

r Sonntag, den S. August, s Vhr Abendsim Gauthof zum Loewen in Lützen
einen Vortrag über die höchſt vortheilhafte Einführung der türkiſchen
Roſen, geſtützt auf ſeine kürzlich an Ort und Stelle ausgeführten Ermitt-
lungen halten.

Er ladet alle ſich dafür intereſſirenden Acker und Gartenbeſitzer freund
lichſt zu zahlreichem und recht pünktlichem Erſcheinen ein.

Hiermit beehre ich mich, einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige zu
machen, daß ich mit dem heutigen Tage am hieſigen Platze in meinem Hauſe,
Schmale Strasse D. 28 unter der Firma:

a meein Colonialwaaren- Tabak- Cigarren-CGeschäft
eröffnet habe und bitte ich, mein junges Unternehmen gütigſt unterftützen zu wollen.

Jndem ich gleichzeitig die Verſicherung ausſpreche, daß ich ſtets beſtrebt ſein
werde, das mir geſchenkte Vertrauen durch ſtreng ſolide und reelle Bedienung
zu rechtfertigen, empfehle ich mich

Merſeburg, den 6 Auguſt 1886.

mit Hochachtung!

Eduard Kaemmerer.RBadeanstatt m héesigen Mot. Sohn.
W'annemnbäder täglich von früh 7 bis Abends S Uhr.

Edönfgg l. Beacl
Se Sonntag, den S. Auguſt er. rLauche t.

Nachmittag 055 e COoncert. Anfang 3 Uhr.
Theater Der Dortbarbier u. schöne Galathea, Anfang 5 Uhr.

Abends Ball im Königl. Kursaal.
FIax Schwarz, Badereſtaurateur.

NB. Jeden Dienſtag, Mittwoch und Freitag Nachmittag Concert.
Das Berliner

Ofen Lager.Johannisftraße Nr. 12,
empfiehlt ſich geehrten Herrſchaften Merſeburgs u.
Umgegend zur ſchnellſten Lieferung von Stuben-
und Küchenofen in ſolider Ausführung Um-
ſetzen und Reinigen derſelben bei billigſter
Preieſtellung.

Aiplin,.
Restitutions-Schwärze

von A. Sautermeister, Apotheker
in Kloſterwald (Hohenzollern), iſt das vor
trefflichſte Mittel zum Auffärben abgetra
gener dunkler und ſchwarzer Kleider,
Filzhüte u. Militärkleider. Jn Flaſchen
à 60 Pf. und 1 M. zu beziehen von der
Niederlage in Merſeburg bei Paul Marck:
ſcheffel.

Die Möbel-Tiſchlerei
frau Wittwe Hänel,

Neumarkt 73.
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

58,000 M.
zu 43 auch getheilt, hat zum
K. October er. auf ſichere
Landhypothek auszuleihen.

Merſeburg, Markt 25.

R. Pauly,
Actuar a. D. und ger. Taxator-

Das grosse
Bettfedern Lager

William Lübeck in Altona
verſendet zollfrei gegen Nachnahme (nicht unter
10 Pfund) gute neue Bettfedern für 60 Pf.
d. Pfo. vorzüglich gute Sorte 1 25 Pf. d.
Pfd. Prima Halbdaunen 1.60 Pf. und
2 M. d. Pfd.
Bei Abnahme von 50 Pfd. 59 Rabatt.

Umtauſch geſtattet.

Auclion in Merſeburg.
Sonnabend, den 7. Auguſt er. Vor

mittag 11 Uhr ſollen in der Königs-
mühle bierſelbſt:

ca. 40 Stück große wollene und halb-
wollene, für maſchinelle Zwecke unbrauch
bar gewordene Filze, welche ſich zu Pferde
decken, Bettdecken, Unterröcken c. eignen,
meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert
werden.

Merſeburg, den 31. Juli 1886.

Paul Rind ſtefsch,
Auet -Commiſſar u. GerichtsTaxator.

Auction.
Sonnabend, 7. d. M. Vorm. 9 Uhr

verſteigere ich im Hotel zum halben Mond
hier zwangsweiſe:

1 faſt neues Sopha und
„neue Nähmaſchine.

Merſeburg, 5. Auguſt 1886.

Wauochnitz, Ger.-Vollz.

Männer -Turn-Verein.
Sonnabend, den 7. Auguſt er. im

Vereinslocale Abends
Punkt 8 Uhr Singeſtunde.

Generailverſammlung.
Tages- Ordnung

1) XII. Gauturnen in Lützen. 2) Sedanfeier.
Um recht zahlreichen Beſuch, namentlich der

Theilnehmer zum Gauturnen, wird dringend gebeten.

Der Vorstancl.
rO

Donnerstag, den 12. Auguſt er.
von Abends 8 Uhr ab

Sommervergnügen
in den Lokalen der Funkenburg.

Sonnabend, den 7. Auguſt er.
Abends nach der Singübung Conferenz im
Vereinslokale.

Tagesordnung: Ballotement.
Merſeburg, den 5. Auguſt 1886.

Der Vorstand.
Bürger -Gesangverein,

Sonntag, den S. Auguſt 7 U. 29 M.
Vormittags Abfahrt nach Naumburg.
Sammelplatz Punkt 7 Uhr Tivoli.
Kaiser Vilhelms- Halle.

Sonntag, den S. Auguſt von Nach
mittags 3 Uhr an

X Wanz.
Behufs Jnſtandſetzung meines Ladens

in der Gotthardtſtraße bleibt derſelbe
am 7. 8. und 9. d. M. geſchloſſen.

Gefällige Aufträge nehme ich
in meiner Gärtnerei entgegen.

Bernhard Vorſgkt.
Handelsgärtnerei.

Canevas-Stickerinnen gesucht.
Wir ſuchen in allen Städten bei hohen Arbeits

löhnen geübte Canevasſtickerinnen und
bevorzugen ſolche Damen mit Uebertragung von
Arbeiten, die im Stande ſind, mindeſtens
für 10 Damen Stickarbeiten zu übernehmen.

Klemm C Heimberger.
e eG älteres, häusliches Mädchen, das

Hausarbeit und etwas von der Küche verſteht,
wird zum 1. October geſucht Got: hardtſtr. 12.

Wegen Erkrankung des jetzigen, ſuche ich zum
1. Septbr. oder ſpöter ein gewandtes Mädchen
für Küche und Haus, welches ſchon in beſſeren
Päuſern geweſen iſt.

Frau Dorifs VFrankK,

Ein Pferd (Fuche Stute)
fromm 10 jährig, da überzählig

e. zu verkaufenMerſeburg. Heinr. Schultze jr. Halleſche Str. parterre.
Redaction, Schnellvreffendruc und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altend. Schupiaz s
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Schloß Creiſan.
Zwei Stunden hinter Schweidnitz liegt im

Thale ein ſtilles Dörfchen, welches den Namen
Creiſau führt. Noch vor 20 Jahren war der
Name deſſelben ſo gut wie unbekannt. Erſt als
die Kriege von 1866 und 1870 ein mächtiges,
einiges Deutſchland geſchaffen, iſt es durch ſeinen
Beſitzer zur Berühmtheit gelangt. Hier in länd-
licher Stille, weit von dem Getriebe der Kaiſer-
ſtadt, hat ſich Feldmarſchall Graf von Moltke
ein Tuskulanum errichtet, auf dem er von den
Strapazen des Winters auf einige Zeit in
ſtrengſter Zurückgezogenheit ausruht.

Nur mit ſeinem Neffen und den Gutsnachbaren
Umgang pflegend, ſammelt er hier neue Kräfte
zur Arbeit. Selten nur kommen Vergnügungs-
reiſende in dieſe Gegend, da Creiſau fern von
der großen Reiſeſtraße liegt. Plaudernd kamen
wir in das Dorf Creiſau, das vom Hochwaſſer
des Frühjahrs arg zu leiden hatte. Und als
wir den in engliſcher Manier angelegten Park
des Schloſſes betraten, zeigte auch dieſer noch
ſtarke Spuren des Hochwaſſers. Der Gärtner
war gerode dabei, dieſelben nach Möglichkeit zu
vertilgen.

Bald waren wir im Schloſſe angelangt. Es
iſt ein einfacher quadratiſcher Bau, einſtöckig,
mit hohem Giebel. Eine breite, mit einem eiſer-
nen Geländer verſehene Treppe führt in die
Parterreräume. Ueber dem Portal prangt noch
das von Dresky'ſche Wappen, das Zeichen des
früheren Beſitzers dieſes Hauſes. Bekanntlich
hat General von Moltke den Landſitz mit den
Dotationsgeldern erworben, die das dankbare
Vaterland ihm verliehen. Am 17. Februar 1868
wurde das vom Könige Wilhelm am 4. April
deſſelben Jahres beſtätigte Familienfideikommiß,
beſtehend in dem Rittergut Creiſau, Niedergräditz
und Wieriſchau errichtet. Leider hat Moltke's
Gemahlin, mit der er am 20. April 1841 die
Ehe ſchloß, nicht lange Zeit in dem traulichen
Heime ſchalten ſollen; denn ſchon am 24. De-
cember 1868 ſtorb ſie in Berlin und wurde auf
Wunſch des Gemahls auf dem Gruftberge, der
im Parke liegt, in einer daſelbſt errichteten Ka
pelle beigeſetzt. Dorthin führen denn auch den
Feldmarſchall, ſo oft er in Creiſau iſt, ſeine
Spaziergänge. Auf einer im Grünen verſteckten
ſchmuckloſen Bank ruht dann der große Denker
ſtundenlang aus. Von dieſer Bank hat man
eine herrliche Ausſicht auf die weite Ebene. Jm
Hintergrunde grüßt der Zobten und die Kette
der ſchleſiſchen Berge herüber. Da die Ehe des
Grafen kinderlos war, ſo iſt ſein Neffe Wilhelm
von Moltke, Hauptmann im großen Generalſtabe
und perſönlicher Adjutant des Feldmarſchalls,
der Anwärter des Fideikommiſſes und des Grafen-
titels. Ein jüngerer Bruder des Hauptmanns
bewirthſchaftet gegenwärtig das Gut, er führte
uns auch durch das Schloß. Zu beiden Seiten
der ſteinernen Treppe, die in die Halle führt,
ſtarren mächtige Kanonen, im franzöſiſchen Kriege
auf dem Mont Valerien erbeutet und dem Mar-
ſchall zum Geſchenk vom Kaiſer gemacht. Wir
treten nun in das Schloß ſelbſt. Schon in der
Halle begrüßen uns auf mächtigen Sockeln drei
prächtige, in Bronze gegoſſene Reiterſtandbilder.
Das mittlere zeigt die Heldengeſtalt des Kaiſers
in Mantel, Helm und fliegenden Helmbuſch, die
Rechte erhoben. Es iſt dies, wie eine Jnſchrift
beſagt, ein Geſchenk des Kaiſers zum 60 jährigen
Dienſtjubiläum des Feldmarſcha!s. Rechts da-
von ſteht eine künſtleriſch ausgeführte Kopie des
Rauch'ſchen Denkmals Friedrich's des Großen.
Auf dem dritten Poſtament erhebt ſich die vor-
zügliche Reiterſtatue des Marſchalls ſelbſt, ein
Geſchenk des großen Generalſtabes. An den
Seitenwänden der Vorhalle ſind große Bronze-
büſten der preußiſchen Könige, ferner die Büſten
des Kronprinzen und des Prinzen Friedrich Karl
aufgeſtellt. Wir treten in die Wohnzimmer, die
einfach eingerichtet ſind und ein rechtes Bild
von der Anſpruchsloſigkeit des Feldmarſchalls

eben. Da ſteht das niedrige Feldbett, ein eincher Schreibtiſch, die großen Karten hängen an
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der Wand. Ein mächtiger Papierkorb aus Stroh-
geflecht, gefüllt mit Papieren, geſtempelten Cou-
verts aus aller Herren Ländern ſteht zur Rechten
des Schreibtiſches. Jatereſſant iſt der Stamm-
baum derer von Moltke, welcher mit ſeinen vielen
Verzweigungen eine ganze Wandfläche einnimmt.
Jn den oberen Räumen des Schloſſes befinden
ſich verſchiedene größere Zimmer, mit Familien-
bildern geſchmückt. Dort ſind die dem Feld-
marſchall nach und nach gewidmeten Geſchenke
aufgeſpeichert. So finden wir vorzügliche Bilder
der Eltern des hohen Herrn, des Vaters in der
däniſchen Generalsuniform, ferner ein Bild der
Mutter, das dieſelbe als junges Mädchen dar-
ſtellt. Von hohem Jntereſſe iſt der ſogenannte
Adreſſenſchrank, in dem die Ehrenbürgerbriefe
und Adreſſen aus allen Städten des VDeutſchen
Reiches aufbewahrt ſind. Jn einem anderen
Schrank hängen und ſtehen Waffen aller Zeiten
und Völker, darunter mehrere dem Feldmarſchall
gewidmete Ehrenſäbel. Jn einem anderen Ge-
mache ſind zahlreiche Geſchenke von Fürſtlich-
keiten ausgeſtellt, darunter auch eine Marmor-
büſte Napoleon's AI., die dieſer dem Grafen
verehrte, ols er ſich noch auf der Höhe ſeiner
Macht befand. Jn einem weiteren Gemache be-
ſindet ſich ein Gemälde, Moltke in der Obriſten-
uniform darſtellend. Damals trug er noch einen
ſtattlichen Vollbart.

Wir ſind wieder vor dem Portal angelangt.
Vor uns breitet ſich ein kleiner Raſenplatz aus,
wo auf hohem Poſtament eine herrliche Koloſſal-
büſte des Kaiſers ſich erhebt, ebenfalls ein Ge-
ſchenk des oberſten Kriegsherrn. Unſer Gang
iſt beendet. Wir ſprachen mit Herrn von Moltke
noch viel über den Feldmarſchall. Er liebt es,
ſo oft er in Creiſau verweilt, im Ueberrock ſeine
Aecker und Wieſen zu beſuchen, in dem Park

die junggepflanzten Bäumchen zu beſchneiden.
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Auf der Taſel müſſen die ſelbſtgeernteten Früchte
erſchein n, und der Marſchall ſpricht dann voller
Freude zu ſeinen Gäſten von dem Ertrage ſeiner
Felder. Auch der Schule, die von ihm erbaut
iſt, ſtattet er oft Beſuche ab und hört dann dem
Unterrichte zu, richtet auch ſerbſt Fragen an die
Kleinen. Es war ſpät Nachts geworden, als
wir bei Mondenſchein durch das Schloßportal
fuhrena. Auf den Eckpfeilern erheben ſich rechts
und links Gladiatoren in Ueberlebensgröße. Sie
bewachen den Eingang zu dem Sommerſitz des
Mannes, deſſen Name ſo lange genannt werden
wird, als man noch nach den Baumeiſtern des
Deutſchen Kaiſerrei hes fragt.

(Eduard Pietzker in der Nordd Allg. Ztg

Ein Frühſtück in Jablanica.
Jn der „Bosn. Poſt“ erzählt Milena Mrazo-

vics folgendes hübſche Geſchichtchen aus dem
Soldatenleben in Bosnien:

Unermüdlich fiel am Morgen des 14. v. M.,
alſo in jüngſter Zeit, der Regen auf Jablanica
herab. Alles ringsum war in ein einförmiges
Grau gehüllt, und das Zwielicht, das durch die
Fenſter der Officiersbaracke in dieſelbe einfiel,
ließ die Geſichter der hier um einen Kommiß-
tiſch verſammelten Herrengeſellſchaft noch über-
nächtiger erſcheinen, als ſie ohnehin ſchon waren.
Alle blickten in den grauen Jnhalt der vor ihnen
ſtehenden Kaffeegläſer, und ſelten unterbrach ein
Wort das Geklapper der Blechlöffel, oder das
eintönige Geräuſch der an die Fenſterſcheiben
klatſchenden Regentropfen.

„Nein“, ſagte plötzlich X. mit einem reſultat-
loſen Verſuch, ſich auf der Kommißbank zurück-
zulehnen, „nein, das iſt äbſolut zum Verzweifeln!“
Dabei warf er einen trübſeligen Blick auf die
kahlen, ehemals friſch getünchten Wände, auf die
bleigrauen Wolkenvorhänge und einen ſehu-
ſüchtigen auf die drei Kommißbetten, welche der
Wand entlang aufgeſtellt waren.

Alles ſchwieg, was X. ſehr aufzuregen ſchien.
„Jch möchte doch gerne wiſſen“, begann er von

Neuem, „zu was wir eigentlich mit unſerem

coloſſalen Katzenjammer ſo fabelhaft zeitlich auf
geſtanden ſind! Dieſe Linſenſuppe von einem
Kaffee iſt's doch nicht werth.“

„Aber lieber X“, warf der Stationscommandant
ein, „Sie wiſſen doch, daß Se. kaiſerliche Hoheit
Erzherzog Albrecht Vormittags hier durchpaſſirt“.

„Das iſt es ja eben, was mich deſperat macht“,
fuhr X. auf. „Muß es denn gerade heute reguen
Iſt es nicht genug, daß wir, während ſich ganz
Bosnien ſchmückt und putzt, in einem ſolchen
langweiligen Neſte ſitzen, an dem der Erzherzog
nur vorbeifährt? Nein, es muß noch obendrein
regnen, damit

„Meine Reiſigdecoration zu Schanden wird
und die Fahnen ſchwarzgelbe Thränen weinen,“
grollte ein dritter weiter.

„Aber meine Herrn begütigte der Stations-
commandant, „ich begreife Jhre üble Laune
nicht; wir ſind eben in Jablanica, das ſagt Alles;
und übrigens kann die Decoration in Sarajevo
gerade ſo verregnet werden wie hier. Wir waren
geſtern Abends doch ſo luſtig, gerade wegen der
Durchreiſe unſeres Feldmarſchalls, und nun die
triſten Mienen!“

„Ja, ja“, brummte die ganze Geſellſchaft von
Offizieren und Beamten durcheinander, hat
ſchon Recht. Es iſt recht fade hier; der
Erzherzog kommt in einigen Stunden, und wir
haben gar nichts zu thun gar nichts

Dieſe Gefühlsäußerungen unterbrach der Ein-
tritt einer Ordonanz, welche dem Commandanten
ein Telegramm überreichte. Dieſer erbrach das-
ſelbe, las es mit immer größer werdenden Augen
und ließ das Blatt dann kraftlos ſinken.

„Meine Herren“, ſagte er tonlos, „denken Sie

ſich der Erzherzog will hier früh-
ſtücken

Wenn eine Bombe mitten unter die Geſellſchaft
eingeſchlagen hätte, die Wirkung hätte nicht ecla-
tanter ſein können, als diejenige dieſer wenigen
Worte. Zuerſt ſtarrten ſich Alle ſprachlos an,
dann aber erhob ſich ein Heidenlärm.

„Oh“, ſtönte der Commandant, „was fangen
wir nun an? Jetzt iſt es 8 Uhr, um 11 Uhr
trifft der Erzherzog hier ein. Für 12 Perſonen
ſollen Kaffee und Eier vorbereitet ſein, ſo ſteht
es hier ausdrücklich. Bringen Sie das zuſammen,
lieber B.? Jch nicht.“

X. rührte mechaniſch in ſeinem leeren Kaffee
glaſe; vor ſeinem geiſtigen Auge ſchienen Schreckens
bilder aufzuſteigen. „Cichorie“, murmelte er
dumpf, „nichts als Cichorie! Laßt nur die
Kantineurin den Kaffee machen!“

„Ach was“, meinte B. couragirt, „Sie ſind in
Jhrem Katzenjammer immer deſperat. Seien Sie
doch froh, daß Jhr Wunſch erfüllt wird, und
der Erzherzog hierher kommt. Mit dem Kaffee
und den Eiern iſt's auch gar nicht ſo arg, die
ſind bald herbeigeſchafft. Sie gehen ganz einfach
in die Küche, und ſehen zu, daß ſich die Kanti-
neurin nicht vergreift Y. unter Aſſiſtenz einiger
Mann treibt Eier auf, Z. Milch und dann
haben wir ja Alles.“

„Was ein Sturm der Entrüſtung erhob ſich,
„Alles Und wo bleiben die Gläſer, Teller, Meſſer,
Löffet

„Tiſche, Seſſel, Tiſchtuch, Servietten“, jammerte
der Commandant „wir haben nichts, gar
nichts

„Gar nichts“, echote der Chorus.
B. hielt ſich die Ohren vor Entſetzen, und

wenn nicht die oft allzu gütige Mutter Natur
dem vorgebeugt hätte, ſo wären ihm alle Haare
zu Berge geſtanden.

„Jammern hilft nichts“, meinte er endlich, ſich
ermannend; „was möglich iſt, muß geſchehen Alſo
friſch an's Werk!“

Und nun theilte er wie ein Regiſſeur die Rollen,
jedem Einzelnen ſeine Aufgabe zu und zählte
dabei attf den Fingern die verſchiedenartigen Gegen-

ſtände ab, die ſie benöthigten.
„Jch denke, mehr brauchen wir nicht“, meinte

er zuletzt.
„Eierbecher!“ ſchrie jetzt Jemand auf.
Allgemeines neues Entſetzen nun aber wußte(x. Rath.
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„Schnapsgläſer“, meinte er, „thun ganz den
ſelben Dienſt, wir brauchen nur nach allen Jenen
zu fahnden, welche der löblichen Gewohnheit des
Schnapstrinkens fröhnen ach! mögen deren
doch hier recht Viele ſein! und denſelben ihre
theuren Gläschen abnehmen, dann iſt uns wieder
geholfen.“

„Bravo!“ ſchrien alle begeiſtert, „ſo wird's
gehen. Es wird Alles ſehr ſchön werden ſehr
gut; Jhr werdet nun ſehen, ja, ja!“

Und ſie ſprachen ſich eine Weile gegenſeitig
Muth ein, und dann ſtürmte ein Theil der
Geſellſchaft hinaus, das ganze kleine Lager und
Alles, was ſich ſonſt noch innerhalb der Hör-
weite befand, alarmirend. Die Kantineurin fiel
beinahe in Ohnmacht, als ihr plötzlich commiſſionell
ihre rieſige Cichorienſchachtel confiscirt wurde.

Die Zurückgebliebenen ſteckten die Köpfe zu-
ſammen und hielten Kriegsrath.

„Was thun wir zuerſt? die leeren Flaſchen
von geſtern Abends wegräumen abſtauben
auskehren

Nun begann in der Officiers Baracke zu
Jablanica eine fieberhafte Thätigkeit. Während
draußen der Regen fort und fort herabſtrömte
und ſich kleine Seen auf Wegen und Stegen
bildeten, erhob ſich im Jnnern dieſer Baracke
eine Staubwolke, welche bis zur Decke reichte
und Alles einhüllte. Als ſich dieſelbe wieder
verzog, da war jeder nicht weſentliche Officiers
Baracken Einrichtungsgegenſtand verſchwunden,
und B.'s Hand ſtrich eben noch glättend über
die Decken der drei Betten. Jn der Mitte des
Raumes waren zwei Kommißtiſche mit den
Schmalſeiten aneinandergeſtellt, rund herum
ſtanden Bänke und am oberen Ende der Tafel
einige Seſſel, deren Feſtigkeit ſoeben jetzt durch
energiſches Rütteln auf eine harte Probe geſtellt
wurde, und zuletzt ſchlug man in jedes Stuhl-
bein einige Nägel ein. Die Hauptſache aber
war, daß die Tafel bereits mittelſt weißer Tücher
gedeckt war.

„Ha,“ rief Y. eintretend entzückt aus. „Was
ſehe ich? Sehr ſchön ſehr hübſch. Jch ver-
ſichere auf Ehre, man ſieht es dieſen Tiſchtüchern
auf den erſten Blick gar nicht an, daß ſie eigent
lich Leintücher ſind. Beſonders daß weiße Lein-
tuch hier oben wirkt täuſchend, dagegen nimmt
ſich dieſes alte Kommißleintuch mit der großen
„Flicke“ inmitten der Tafel etwas weniger gut aus.

„Ja, daſſelbe dachten wir uns auch ſchon,“
erwiederte B., „aber er zuckte die
Achſeln.

Jetzt ſtürmte Z. herein, eine ungeheure Kupfer-
platte ſchwingend. Hinter ihm erſchienen einige
Soldaten, beladen mit Kupfer und Zinngeräthen
aller Art, Krügen, Deckeln c.

„Um des Himmelswillen,“ ſchrie B., die Hände
über den Kopf zuſammenſchlagend, „habt Jhr
denn in ganz Jablanica alle Türkenhäuſer ge-
plündert? Das paßt ja eher in das eultur-
hiſtoriſche Muſeum in Sarajevo, als für den
Frühſtückstiſch Seiner kaiſerlichen Hoheit. Teller
brauche ich, Teller und keine Waſſerkannen und
Kuchenformen!“

„Hier,“ ſchrie jetzt X. athemlos, „hier iſt Alles.
Große und kleine Teller, blaue, gelbe, grüne,
zerſprungene, abgeſchlagene, ſoviel Teller ſoviel
Fagons, und zuſammen ſage wirkliche zwölf
Stück. Hier ſind Schnapsgläſer, eine ganze
Legion; an denen war wirklich kein Mangel.
Freilich z ſie auch etwas defect, ſchartig; hier
wieder ſind Löffel in allen Dimenſionen, aber
durchaus aus Blech. So! Jnfanteriſten aus
packen!“

Er warf ſich auf einen Stuhl, doch dieſer
knackte ſo bedrohlich, daß er erſchrocken wieder
aufſprang.

Nach einer halben Stunde zeigte die Tafel
wieder ein gänzlich verändertes Ausſehen. Jn-
mitten derſelben prangte ein Feldblumenſtrauß
in einem Waſſerglaſe, ein Kranz von Schnaps
gläschen umgab eine einladend duftende Schnaps-
flaſche und die verſchiedenartigen Teller, Schüſſeln
und Eßwerkzeuge boten dem Auge ein ebenſo
buntes als maleriſches Bild. Y. breitete ſoeben
mit leuchtendem Geſichte ein Deckchen von Wachs
leinwand über die ominöſe „Flicke“ auf dem
Kommißleintuche, was weſentlich zur Erhöhung
der Eleganz der Tafel beitrug. Die ganzeGeſellſchaft vom Morgen hatte ſich eingefunden

und betrachtete nun ſtaunend ihr Werk.

„Wie ſteht es mit dem Gebäck?“ fragte der
Commandant ſeufzend.

„Wir haben vier alte Semmeln und genug
Kommißbrod“, entgegnete B. ſtolz, auf einen Tafel
aufſatz weiſend. „Hier iſt es!“

„Der Koffee iſt auch ſchon fertig“, ſagte X.,
ſich in die Bruſt werfend; „ich ſelbſt habe ihn
gerieben. Wenn nun die Kantineurin diesmal
kein Wunder thut, ſo ſchmeckt er nicht nach
Cichorie.“
ſich die Eier ſind auch ſchon fertig, brüſtete

i

„Um Gotteswillen“, ſchrien Alle entſetzt.
„Nein, nein“, eiferte „ich meine blos, daß

das Waſſer ſchon kocht; ſo wie der erſte Böller
kracht, werfe ich ſelbſt die Eier in den Topf.“

„Ach ſo“, athmete der Stationscommandant
erleichtert auf. „Jch dachte, die weichen Eier
wären ſchon ſteinhart. Alſo iſt Alles bereit
Fehlt nichts er zog die Uhr es iſt bereits
halb elf Uhr.“

„Alles, Alles iſt da das Arrangement iſt
glänzend“, ſchwirrte es durcheinander. „Was
ſollte fehlen

„Drei Servietten“, fuhr jetzt B. plötzlich auf,
„drei Servietten und noch eine für die Eier.
O, wo nehmen wir die nur geſchwind her!
Halt, ich habe eine ſublime Jdee. Unſer ver
ehrter Commandant hat drei Stück faſt neue

andtücher, die müſſen her. Hier in dem Koffer
ſind ſie.“

„Aber jetzt haben wir doch Alles meinte
ganz kleinlaut der Commandant.

„Nein, noch nicht“, ſchrie B. ſchon ganz weiner-
lich mit einem vergeblichen Verſuche, ſich die
Haare auszureißen. „Salz fehlt uns noch und
Pfeffer!!!“

Auch das wurde mit ſehr viel Geräuſch herbei-
geſchafft, doch B. wurde noch verzweifelter.

„O Du gütiger Himmel! Große Klumpen
Steinſalz und ganzen Pfeffer bringt Jhr mir
da! Das kann ich doch nicht auf die Tafel ſtellen.“

X. kämpfte bereits mit einem Lachkrampf, ganz
entgegen ſeiner früheren melancholiſchen Katzen-
jämmerlichkeit. Plötzlich ging er auf ein Bett
zu, legte ſich platt auf den Boden nieder, kroch
unter dasſelbe und unfähig, ſeine Heiterkeit zu
unterdrücken, brach er hier in ein ſchallendes Ge-
lächter aus.

Den Uebrigen ſtand vor Erſtaunen der Mund
offen.fege iſt verrückt geworden, der Arme! Kein

Wunder!!“ Man fing an, ihn ſehr zu bedauern.
Doch X. kroch wohlgemuth wieder hervor und

hielt triumphirend einen länglichen meſſingenen
Gegenſtand empor, bei deſſen Anblick B. einen
Schrei des Entzückens ausſtieß.

„Eine türkiſche Kaffeemühle!“
Man kapirte endlich und begann das Steinſalz

zu zerklopfen.
„Nun, jetzt fehlt aber doch gar nichts mehr

Der Commandant ſchien ſehr verſchüchtert. „Es
iſt bereits drei Viertel auf elf vorüber Com-
pagnie geſtellt

Da zog plötzlich ein eigenthümlicher Geruch
durch das offene Fenſter herein.

Unheil ahnend, witterten die Naſen Aller in
die Luft.

X. Y. und Z. ſahen einander an. Eine ſchreck-
liche Gewißheit ſchien ihnen aufzudämmern.

„Mir ſcheint gar
„Herjemine, die Milch iſt der Kantineurin über-

gelaufen,“ jammerte X. in verzweifelten Tönen.
„Nun iſt das Beſte fort.“

„Bums!“ ging der Böller los. „Der Erzher-
zog!“ Alles ſtob auseinander.
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Die Officiers Baracke zu Jablanica hatte ſich
gefüllt, die Tafel war beſetzt, und das ſeit drei
Stunden improviſirte Frühſtück nahm ſeinen Ver H
lauf. Die Arrangeure desſelben ſtudirten ängſt-
lich die Mienen ihres erlauchten Gaſtes, und
konnten nur Befriedigung mit dem Gebotenen dar
auf leſen.

„Wär's möglich?“ fragte ſich der Stations-
kommandant in freudiger Erregung, als nach
einer halben Stunde der Erzherzog in ſeiner
mild ernſten Weiſe wieder Abſchied nahm, ſeine
vollſte Zufriedenheit mit dem frugalen Mahle
ausdrückend

Sie hatte auf alles Bedacht genommen, die
luſtige Beſatzung der Officiers-Baracke, und nur

das Eine vergeſſen, daß Erzherzog Albrecht
ein alter Soldat iſt, der auf manchem Schlacht
felde noch einfacher und mit noch weniger Com-
fort gefrühſtückt hat, als am 14. Mai in Jablanica.

Lebensrath.
Geh, verſchwende

Nicht dein Hoffen
Keine Frage ſteht dir offen
Nach dem Anfang, nach dem Ende
Nach des Daſeins ew'gem Grund.
Hoffe nicht geheime Kunde

Aus der Weisheit Prieſtermunde,
Suche in den ew'gen Sternen
Nicht umſonſt des Räthſels Spur,
Doch entſagen geh' zu lernen
Von der Meiſterin, Natur.
Ohne Frage, ohne Zagen
Hinzuwandeln

Deinen Pfad:
Denn Erlöſung lebt im Handeln,
Und Gewißheit in der That.
Wirke, Schaffe, Nütz' die Stunde!

Und du ſtehſt auf heil'gem Grunde
Lebensfreudig, götterſtark

Wurzelnd in des Daſeins Mark,

Zuntes Allerlei.
trS[SASAnläßlich des am 17. Auguſt bevorſtehen

den Jahr estages des vor hundert Jahren
erfolgten Tode s Friedrich's des Großen
iſt auf eine von dem philoſophiſchen König in
ſeinem letzten Willen vom 8. Januar 1769 aus-
geſprochene Anordnung hingewieſen worden, wo-
nach der König im Garten von Sansſouci an
einer von ihm genau bezeichneten Stelle begraben
ſein wollte. Sein Neffe und Nachfolger kam
dieſer Anordnung nicht nach, ſondern ließ die
irdiſche Hülle des großen Königs in der Garni-
ſonkirche zu Potsdam, wo auch Friedrich Wil
helm I. ruht, beiſetzen, weil man es damals nicht
für ſchicklich hielt, die königliche Leiche in einem
Garten beizuſetzen. Nachdem aber König Friedrich
Wilhelm II. kaum 24 Jahre nach Friedrich's Tod
ſeine Gemahlin, die Königin Louiſe, im Schloß-
garten zu Charlottenburg beiſetzen ließ und er
ſelbſt dort ſeine Ruheſtätte gefunden hatte, wäre
es, ſo bemerkt die Köln. Ztg., vielleicht an der
Zeit, den Sarg mit der Hülle Friedrich's des
Großen an der von ihm beſtimmten Stelle ohne
alles Gepränge, wie er es gewünſcht, in aller
Stille beiſetzen zu laſſen. Jn ſeinem letzten
Willen ſagt er ausdrücklich, daß er „als Philo-
ſoph gelebt und als ſolcher begraben ſein wolle.“
Der letzte Wille iſt franzöſiſch geſchrieben und
war bei dem Herzoge von Braunſchweig nieder-
gelegt worden, der das Schriftſtück nach des
Königs Ableben durch Hardenberg, den ſpäteren
preußiſchen Staatsfanzler, nach Berlin über
bringen ließ.

Zartfühlend. „Du, Kathi, warum gehſt Du
denn jetzt auf einmal mit einem ſchwarzen Hu
ſaren „Weil mein Vater geſtorben iſt,
da hab ich Trauer

Es muß vertilgt werden! Pfarrer „Aber,
Hannes, können Sie denn das übermäßige Trinken
gar nicht laſſen Sie verſchwenden Jhr ganzes
Vermögen, zerrütten Jhre Geſundheit und bringen
Jhre Seele in den Pfuhl der Hölle. Sehen
Sie, das Alles hat das elende Bier gethan.“
„Ja, ja, Herr Paſtor, Recht haben S', dös
Döwelszüg muß muß vertilgt werden.“ Fl. Bl.)

Verfehltes Compliment. General: „Hier,
meine Liebe, Herr Sekondelieutenant Schnabel!“

Generalin: „Sehr erfreut!“ General: „Hier,
meine Gemahlin Lieutenant: „Ach, gnädige
Frau, ſo jung und ſchon Generalin

Beim Diner. Es wird ein ſehr mageres
uhn aufgetragen. Der eingeladene Hausfreund

läßt daſſelbe ſtillſchweigend an ſich vorübergehen.
Die Frau vom Hauſe: „Aber lieber Herr

Doktor, warum laſſen Sie ſich denn heute beim
Eſſen ſo zureden Der Freund „Es wäre
allerdings beſſer geweſen, gnädige Frau, wenn
Sie dem Hühnchen bei ſeinen Lebzeiten zum Eſſen
zugeredet hätten.“

Der galante Ehemann. „Denk Dir nur,
Emil, der Doktor hat geſagt, daß ich die Gelb-
ſucht bekommen werde!“ „Beruhige Dich doch,
ich habe immer gefunden, daß Dir Gelb aus-
gezeichnet ſteht!“

Vexantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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